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ie Leipziger ; In Leipzig gibt es fünf und 
> — Dolkshochſchulheime demnächſt ſechs Volks hochſchul. 


beime, deren äußere Geſtalt mit wenigen Worten durch folgendes gekennzeichnet 
wird: In einer Vier: bis See eee e leben acht bis zwoͤlf junge Sand. 
ee Alter von Über achtzehn Jahren durch zehn Monate hindurch mit zwei 
Ropfar fa a zuſammen. Untertags gehen die Sandarbeiter ihrer Berufsarbeit 
nach un e die Roſten des Seimes im weſentlichen aus ihrem eigenen 
„ ienft. Iwei oder drei Abende find der planmaͤßigen Bildungsarbeit ze 
55 me a ae auch einige Außenſchuͤler teilnehmen. Die Bildungsſtoffe ge: 
bören 1 ebiete der Volkswirtſchaftslehre, Politik und allgemeinen Rultur- 
lehre an. Aus der engen Lebensgemeinſchaft erwaͤchſt eine umfaſſende Bildungs⸗ 
. 

ieſe zum Teil zwei bis drei Jahre beſtehenden Volkshochſchulheime haben den 
en die wir an fie geknüpft hatten, mehr entſprochen als alle ſonſtigen 
Volksbildungs einrichtungen“. Wenn im folgenden der hohe paͤdagogiſche Wert 
dieſer Heime kurz begruͤndet wird, fo rechtfertigen ſich dieſe Zeilen in unſerer ſchreib⸗ 
ſeligen Volksbildnerei, deren Literatur umgekehrt proportional zu ihren Taten iſt, 
lediglich dadurch, daß Erfahrungen mitgeteilt werden ſollen, die ohne großeren 
Aufwand ſich auch anderwaͤrts als fruchtbar erweiſen konnen. 

In unſeren Leipziger Volks hochſchulheimen lebt der Großſtadtarbeiter wirkliche 
Gemeinſchaft. Dieſer Vorausſetzung jeder Weſensbildung entbehrt er ſonſt in der 
heutigen Geſellſchaftsſtruktur. Zu feiner medanifterten Teilarbeit ebenſo wie zu 
Staat, ‚Yration, Partei, Gewerkſchaft und fonftigen Verbänden ſteht er fait aus- 
ſchließlich in rationaler Iweckbezogenheit. Die Kirche hat ihm — wenigſtens in prote- 
5 Gegenden —religiòͤſe Bindungen nicht zu bieten. Selbſt die Familie hat 
infolge der Frauenarbeit, der fuͤrchterlichen Wohnungsverhaͤltniſſe uſw. bei wei- 
tem nicht den Charakter weſensbildender Gemeinſchaft, der ihr in buͤrgerlichen 
ae oft zukommt. In der Seele der beſten unter dieſen intellektualiſierten, 
benen nbenen Maſchinenarbeitern ſpielt aber gerade deshalb, weil fie die 

ende Gemeinſchaft in der Erlebniswirklichkeit fo ſehr entbehren, das Ideal 

deb Semeinſchaft eine faft religiöfe Rolle. Mit allen Kräften eines ehrfuͤrcht⸗ 
gebietenden Glaubens, von dem der hiſtoriſche Relativismus unſerer buͤrgerlichen 
Bildungs ſchicht Feine Ahnung bat, hängt der junge Proletarier an dem ſoziali— 
ſtiſchen Jukunftstraum einer ſolidariſchen, „gegenfatzloſen“ Gemeinſchaft, die er 
von der Aufhebung der oͤkonomiſchen Klaſfengegenſaͤtze erwartet. Eine weſentliche 
Verſtaͤrkung hat dieſer „Traum eines lächerlichen Nenſchen“ durch die roſarote 
Gemeinſchafts⸗ Ideologie der bürgerlichen Jugendbewegung erfahren. 

Im Volkshochſchulheim erlebt der junge Arbeiter eine oft erſchuͤtternde, aber 
uͤberaus geſunde Ernuͤchterung durch die Wirklichkeit, einer auf Gemeinſamkeit 
der Wohnung, der Wirtſchaft und ideeller Intereſſen beruhenden und durch dieſe 
Wirklichkeit hoͤchſt konfliktreichen Gemeinfchaft. Ohne jede Theorie und ohne 
Moralpaufen wird ihm an den banalſten Alltagsaufgaben , wie Zimmer reinigen, 
wirtſchaftsrechnungen führen, Ordnung halten, Kartoffel ſchaͤlen ufw., mit der 
ganzen Eindringlichkeit der lebendigen Praxis klar, daß jede Art von Gemein— 
ſchaftsleben taͤgliches Opfer, gütige Nachſicht und dauernden Kampf gegen eigenes 
Sich ⸗ gehen. laſſen bedeutet. Der letzte Reſt ſentimental“anarchiſcher Gemeinſchafts⸗ 
duſelei verfliegt, wenn eines Tages alle Seimgenoſſen zur Einſicht gelangen, daß 
die Gemeinſchaftsordnung nicht der ſtündlichen Willkür und Geneigtheit jedes 
einzelnen ausgeliefert werden darf, ſondern in ihrer oft hoͤchſt unbequemen Gel 
tung unabhängig und gegebenenfalls zwangsweiſe durchſetzbar ſein muß. Die 
Selbſterziehung dieſer nichts weniger als gegenſatzfreien und doch ſolidariſchen 
Gemeinſchaft bedeutet ein oft ſchmerzliches, fuͤr die reale Umgeſtaltung des kapita⸗ 
liſtiſchen Atomismus aber unentbehrliches Ernuͤchterungserlebnis; ein Erlebnis, 
das dem jungen Proletarier in feiner ganzen ſozial⸗ſittlichen und ſozial · organiſa⸗ 


»Eine ins einzelne gehende Beſchreibung des Heimlebens findet ſich in dem von 
mir mit zahlreichen Mitarbeitern herausgegebenen Buche „Freie Volksbildungs⸗ 
arbeit“, Verlag der Werkgemeinſchaft, Leipzig, Roßſtr. 14. 
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toriſchen Bedeutung nur in dieſer Enge des großſtaͤdtiſchen Volkshochſchulheimes 
entſcheidend zum Bewußtſein kommen kann. Denn hier iſt er nicht in der ge- 
hobenen, die individuellen Kanten und Schaͤrfen glättenden Stimmung des Land: 
Volks hochſchulheimes, das inſofern eine ideale und irreale Cebensgemeinſchaft 
bleibt, als der von feiner Handarbeit befreite und aus feiner Draht- und Aſphalt⸗ 
heimat in die freie Natur entlaſſene Großſtadtproletarier hier für vier bis ſechs 
Feſtmonate dem Alltag entlaufen darf. 

Im großſtaͤdtiſchen Volkshochſchulheim muß der junge Arbeiter ſich innerhalb 
der gegebenen geſellſchaftlichen Verbältniffe innerhalb feiner Arbeits- und Lohn⸗ 
bedingungen, in den Räumen der großſtaͤdtiſchen Mietswohnung ſich durchkaͤmpfen 
lernen. Dabei gelangt er dazu, auch feine naͤchſte Umgebung, die Mietwohnung, 
als den feinem Menſchentum entſprechenden Lebensausdruck allmahlich zu ge: 
ſtalten. Er wird zum Revolutionaͤr gegen die allgemeine Wohnungsunkultur un- 
ſerer Jeit und gegen das proletariſche Wohnungselend im beſonderen. Namen 
und Beſtrebungen eines Walter Gropius, Bruno Taut u. a. ſind ihm tatſaͤchlich 
viel vertrauter als vielen Gebildeten. Schon das Zerſtoͤrende dieſer Revolution, 
das Ausraͤumen all des luͤgenhaften, ornamentalen Miſtes bedeutet hier eine Tat. 
Der junge Proletarier lernt die Schoͤnheit der reinen Wandfarbe, den Wert einer 
ehrlichen, auch durch die Mafchine hergeſtellten Geraͤteform und den aͤſthetiſchen 
wie $Fonomifchen Unwert der zahlloſen heutigen „Dekorationen“ ſchaͤtzen, die 
meiſtens auch noch ſein Elternhaus verunziert haben. Die ernuͤchternde Wahr⸗ 
haftigkeit iſt auch in dieſem Falle der erſte Schritt zu einer wirklichen Arbeiter— 
kultur. 5 

Zur ſittlichen und äftbetifhen Erziehung, welche ſich durch die wechſelſeitige 
Ruͤckſichtnahme, durch Anregung und Kritik innerhalb und durch die Lebens⸗ 
gemeinſchaft von ſelbſt vollzieht, ſowie in dem alltäglichen Einfluß des Beiftes- 
arbeiters beim Ausflug, bei der gemeinfamen Mahlzeit, beim Schlafengehen und 
Aufſtehen, im kameradſchaftlichen Austauſch zur Wirkung gelangt, tritt noch 
hinzu die planmaͤßige intellektuelle Bildungsarbeit. Ökonomie, Verwaltung uns 
Politik des Seimes bieten die lebensnahen Bezugspunkte für die theoretiſchen Er⸗ 
oͤrterungen. Als ſelbſtverſtaͤndliche Anknuͤpfungspunkte treten hinzu der ver: 
ſchiedenartige Beruf der einzelnen Beimgenoſſen, ſowie feine Partei- und Gewerk— 
ſchaftszugehoͤrigkeit. Auch hier iſt die Selbſterziehung der Gemeinſchaft allein 
ſchon dadurch in ihrer Wirkung geſichert, daß regelmäßig ſowohl fosialiftifche, wie 
kommuniſtiſche, wie ſchließlich parteiloſe Gemeinſchaftsmitglieder, daneben aber 
auch voͤllig unpolitiſche Naturen vorhanden ſind. Alle dieſe Bezugspunkte muß 
die Bildungsarbeit planmäßig zu verarbeiten ſuchen. Nach nichts verlangt der 
junge Proletarier ſo ſehr, nichts iſt ihm aber auch ſo notwendig, wie die Ordnung 
feiner durchaus chaotiſchen, geiftigen Welt. In feinem Bewußtſein find ver- 
knäuelt die ſpaͤrlichen Bruchſtuͤcke ſeiner Volksſchulkenntniſſe mit einem Runter- 
bunt an naturaliſtiſchen und ganz wenigen hiſtoriſchen Daten, die ihm der Zufall 
der Erfahrung und einige Broſchuͤren vermittelt haben. Mit dieſem Flickwerk ſucht 
er wie jeder Menfc in fein Sandeln eine feiner Individualität entſprechende Ein⸗ 
heit und Folgerichtigkeit zu bringen. In keiner Geſellſchaftsſchicht habe ich dieſes 
Streben nach Einheit von Wollen und Denken fo ſtark und ernſt gefunden, wie 
gerade beim jungen Proletarier.“ Und in keiner Geſellſchaftsſchicht find die Mittel 
zur Befriedigung dieſes wahrhaftigſten Bildungsbeduͤrfniſſes derart unzureichend. 
Die ſchematiſche Geſchichtskonſtruktion: Am Anfang war die kommuniſtiſche 
Gemeinſchaft, jetzt iſt die kapitaliſtiſche Geſellſchaft, auf ſie folgt naturnotwendig 
der Sozialismus, befriedigte jenes Einheits⸗ und Ordnungsbeduͤrfnis ſo lange, 
als die Geſamtkraft der Arbeiterbewegung auf die Erkaͤmpfung der allernaͤchſten 
und allerdringlichſten okonomiſch· politiſ chen Selbſterhaltungsbedingungen ge⸗ 
richtet ſein mußte. Sobald dieſe auch nur in geringem Maße gegeben waren, 
machte ſich die Eigengeſetzlichkeit der perſoͤnlichen Selbſtentfaltungsbedingungen 
geltend. Wicht als ob der geiſtig lebendige Großſtadtarbeiter von heute weniger 


gl. die ausgezeichnete Arbeiterpſychologie, die demn . 
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Sozialiſt wäre als vor zehn Jahren; er iſt es wahrſcheinlich ſogar in hoͤherem, 
eben weil perſoͤnlicherem Grade. Gerade ehe a 5 en Bildungsbeduͤrfnis 
nicht mehr durch die ſoziologiſchen Blaubensfäge eines dogmatiſchen Maſſen⸗ 
rogramms befriedigt. Es drängen ſich ihm felbftändige Frageſtellungen auf, er 
wird zu einer felbftändigeren Auseinanderſetzung mit Kultur und Geſchichte ge 
wungen. Und in dieſer nicht ungefährlichen geiſtigen Situation wird ihm die 
Lebensgemeinſchaft auch intellektuell zur Unentbehrlichkeit; denn ſie allein er⸗ 
la ihm dann, wenn die Stunde innerer Bewegtheit und problematiſcher 
Aufgeſchloſſenheit gekommen iſt, die Unterredung unter vier Augen mit dem 
gleichgeſtimmten Altersge noſſen oder dem geiſtigen Führer. In der Volkshoch⸗ 
ſchule, ſelbſt wenn dieſe, was felten genug geſchieht, dem Ideal der Arbeits- 
emeinſchaft moͤglichſt nahe kommt, kann dieſe intime Perſoͤnlichkeit des jungen 
Arbeiters ſich nie ganz aufſchließen. Die ſeeliſche Scham ebenſo wie die geiſtige 
Eitelkeit verhindern ihn, eine „lächerliche“ Frage zu ſtellen; die zwei oder drei feſt⸗ 
gelegten Abendftunden in der Woche können nicht den individuellen Augenblick der 
inneren Spannung abpaſſen, in welchem die Empfaͤngnisbereitſchaft vorhanden 
iſt. Im engſten Juſammenleben hingegen iſt es ſchon die Gemeinſamkeit von 
Raum und Zeit, die den dauernden geiſtigen Austauſch bei der Cektuͤre eines Buches 
beim Leſen der verſchiedenen Jeitungen, die im Seim gehalten werden, bei jeder 
zufälligen Diskuſſion nicht nur ermöglicht, ſondern faft erzwingt. 

Es genügt aber keineswegs, dieſe ſubjektiven Erlebniſſe der jungen Seim⸗ 
enoſſen jeweilig nach Zufall und Willkür zu verarbeiten. Die Ordnung ſeiner 
geiftigen Welt bedarf einer objektiveren Orientierung, der Seim⸗Unterricht bedarf 
eines objektiven Lehrplanes (ohne den uͤbrigens auch die Volkshochſchule auf die 
Dauer nicht auskommen wird). Im vollſten Bewußtſein davon, wie unzulaͤnglich 
jeder Lehrplan iſt und bleibt, muß doch der großen Verlockung eines anarchiſchen 
Unterrichts widerſtanden und aus den Forderungen der fi ubjektiven Erlebniswelt 
des Sandarbeiters ein Lehrplan aufgeſtellt werden, der von Jahr zu Jahr einer 
Greugeftaltung zu unterziehen iſt. 

Was ſich in einigen duͤrren Sägen von dieſer planmaͤßigen intellektuellen Bil⸗ 
dungsarbeit des Heimes zuſammenfaſſen laͤßt, ſollen die folgenden Zeilen wieder- 
geben, die eine Überſicht darftellen uͤber den Unterricht im älteften, von Gertrud 
Zermes zuſammen mit Dr. Dietrich geleiteten Seime. 

Den Ausgangspunkt des Seimunterrichts bildete die Frage: Was iſt Kultur? 
Durch Darbietung von verſchiedenen Außerungen des Geiſtes der Barockzeit als 
anſchaulichem Material wurde auf dieſe Frage die Antwort erarbeitet, daß Kultur 
da gegeben ſei, wo ſämtliche Kebensgebiete aus einheitlichem Geiſte heraus 
einheitlich geſtaltet ſind. Eine Prüfung der Gegenwart an der Hand dieſes Maß- 
ſtabes ließ die Fragwuͤrdigkeit der gegenwärtigen Rulturlage klar heraustreten und 
führte damit hin zu der hinter aller Bildungsarbeit richtungweiſend ſtehenden 
Aufgabe der Umgeſtaltung und Weugeſtaltung unſerer Kultur. Nach dieſem Vor⸗ 
ſpiel ſetzte ſofort eine ſo breit als nur irgend moͤglich ausgebaute Behandlung von 
Wirtſchaftsfragen ein. Junaͤchſt wurden die verſchiedenen Erſcheinungsformen 
des modernen Kapitalismus beſprochen: Das Finanzkapital, das Bankweſen, die 
Aktiengeſellſchaft, die Kartellierung und Vertruſtung. Darauf war ein Abend der 
Feſtlegung einiger volfswirtf chaftlicher Grundbegriffe gewidmet; gleichzeitig 
wurde gezeigt, wie die Volkwirtſchaftslehre in der Gegenwart durchaus allgemein 
anerkannter, oberſter Grundſaͤtze entbehre. Es folgten Arbeitsgemeinſchaften uͤber 
die Bedeutung des Geldes und des Jinſes; die letztere war zugleich zu einer Aus⸗ 
einanderſetzung mit der Freiland⸗Freigeld⸗ Bewegung geſtaltet. Mit der Be⸗ 
ſprechung des Taylorſyſtems und des Fordismus ſchloß die Betrachtung deſſen, 
was auf dem wirtſchaftlichen Gebiete heute iſt, und der Unterricht wandte ſich den 
Problemen der Sozialiſierung zu, mit deren ausgiebiger Eroͤrterung die Behand— 
lung der Gegen wartsfragen abgeſchloſſen wurde 

Neben dieſen wirtſchaftlichen Unterricht war ſchon ſehr bald die Beſchaͤftigung 
mit der politiſchen Wirklichkeit getreten. Sierbei wurde ausgegangen von gemein- 
ſamer Lektuͤre von Parteiprogrammen, die jeweils auf die verſchiedenſten poli⸗ 
tiſchen Gegenwartsfragen hinfuͤhrte. An ſozialiſtiſchen Programmen kamen hier⸗ 
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bei ausfuͤhrlichſt das Erfurter und das Goͤrlitzer Programm zur Beſprechung. 
Hinzu trat das Spartakusprogramm von 1918s und ein neueres kommuniſtiſches 
Programm. Zwei Abende wurden endlich auch dem Leipziger Programm der 
Deutſchen Volkspartei gewidmet. Auf dieſe Auseinanderſetzung mit den Partei— 
bildungen folgte ſodann ein eingehendes Studium der Reichs verfaſſung, das ſelbſt⸗ 
verſtaͤndlich auch immer wieder Anlaß gab zur Behandlung aktueller politiſcher 
Fragen. Ein Gegenbild bekam die Weimarer Verfaſſung durch die Verfaſſung von 
Sowjet⸗Rußland; ihre Eroͤrterung ſchloß die unterrichtliche Beſchaͤftigung mit 
dem politiſchen Gebiet. 

Die genannten Stoffe nahmen die ganze erfte Saͤlfte des Cehrgangs in Anſpruch. 
Vieles wird darin vermißt werden; der Grund des Fehlens iſt immer derſelbe: die 
Anappheit der zur Verfügung ſtehenden Jeit. Kam dieſe ganze Bearbeitung der 
gegenwärtigen Wirklichkeit dem unmittelbaren Intereſſe des Arbeiters entgegen, 
fo war die Zeit des Unterrichts doch nicht bloß die Befriedigung dieſes Intereſſes 
gewidmet; es ſtand hinter ihm vielmehr noch das andere Ziel, in den Heimſaſſen 
ein Verſtaͤndnis für die Bedingtheit der Gegenwart durch die geſchichtliche Ver⸗ 
gangenheit zu wecken; es ſollte immer und immer wieder ein lebendiges Fragen 
nach dem Warum und woher der heutigen Verhaͤltniſſe wachgerufen werden. 
Dieſe Abſicht iſt zwar nicht ganz in dem gewünſchten Umfange erreicht worden; 
aber es war doch moͤglich, ein ſtarkes Intereſſe für die in der zweiten Saͤlfte des 
Lehrganges erfolgende unterrichtliche Behandlung des 19. Jahrhunderts zu ge- 
winnen. Auf ein Juruͤckgehen hinter das ]9. Jahrhundert wurde ſchon aus Jeit- 
mangel, aber auch aus grundſaͤtzlichen Bedenken verzichtet. Wer in der Arbeiter⸗ 
bewegung Träger eines Neuen zu ſehen glaubt, wird ſich wohl hüten muͤſſen, die 
Aktionskraft unverbildeter Menſchen durch den Druck umfaſſender hiſtoriſcher Bil- 
dung zu ſchmaͤlern. N 

Das Eingangstor in das 19. Jahrhundert bildete Narr. Es wurden hier nach⸗ 
einander beſprochen die materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung, das Rommuniſtiſche 
manifeſt und die Mehrwertstheorie. Je ein weiterer Abend wurde auf Segels 
Geſchichtsphiloſophie, auf Fichtes „Geſchloſſenen Sandelsſtaat“, feine „Reden an 
die Deutſche Nation“, auf die Romantik und auf Kants Schrift „Zum ewigen 
Frieden“ verwandt. Dieſe Abende ſollten in das Verſtaͤndnis der großen geiſtigen 
Bewegung zu Beginn des Jahrhunderts einfuͤhren. In einigen wenigen Abenden 
wurde ſodann die politiſche und wirtſchaftliche Entwicklung des 19. Jahrhunderts 
geſchildert: dabei wurde vor allem auch der Entwicklungsgang, den das Buͤrger⸗ 
tum nach J848 gegangen iſt und die Bedeutung Bismarcks für dieſen Entwicklungs- 
gang herausgehoben. Eine ſehr eingehende Behandlung erfuhr die Geſchichte der 
fozialiſtiſchen Bewegung: Engels, Laſſalle, Gothaer Programm, Bebel, Rautsky, 
Landauer, Lenin bezeichnen die verſchiedenen Etappen und Perſoͤnlichkeiten, die 
der Betrachtung zugrunde gelegt wurden. Jur Charakteriſierung der geiſtigen Ode 
in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts diente die Beſprechung des Materialismus, 
Poſitivismus und Monismus. Als Ergänzung wurde daneben der Realismus in 
der Kunſt geſtellt. Den Schluß dieſer kulturellen Linie, die neben der ſozialiſtiſchen 
her verfolgt wurde, bildete die Bekanntmachung mit Nietzſche, Strindberg und 
van Gogh. Die Auflehnung gegen den entleerten Geiſt der zweiten Jahrhundert⸗ 
bälfte war damit ans Ende der Betrachtung geſtellt und fo noch einmal ein Aus⸗ 
blick auf die kulturelle Cage der Gegenwart und die durch ſie geſtellten Aufgaben 
gewonnen. 

Eine wichtige Ergaͤnzung des im Vorangehenden in feinen Grundzuͤgen ge 
ſchilderten Lehrganges bildeten gelegentliche groͤßere Fahrten, die z. B. nach der 
Rudelsburg (Rittertum), nach Schulpforta (Moͤnchtum und mittelalterliche Kirche) 
und weimar (Schiller und Goethe) fuͤhrten. Die alle vierzehn Tage ſtattfindenden 
Offenen Abende, an denen an der Sand von Werken der Literatur durch Monate 
hindurch das Problem Schuld und Suͤhne beſprochen wurde, diente der Behand— 
lung von allen innerſeeliſchen Fragen, die ja ſo gut wie alleſamt nicht in den 
eigentlichen Cehrgang eingeordnet waren. Werke der Literatur wurden auf man- 
chen Fahrten, aber auch bei vielen ſonſtigen Gelegenheiten nahegebracht. Außer⸗ 
dem erfuhr der Lehrgang wertvolle Bereicherung durch von Gaͤſten geleitete Be⸗ 
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ſprechungsabende: fo wurde an je einem Abend die Frage Sozialismus und Ya- 
tion und die Grundidee eines religiöfen Sozialismus beſprochen, an drei Abenden 
kam die Entwicklungslehre nach dem heutigen Stand der Forſchung zur Beband. 
lung. Dr. Sermann Seller 


Drei Monate ſind ver- 
gangen, ſeitdem das 


Die Wirtſchaftsſchule des Deutſchen Me: 
tallarbeiterverbandes in Bad Dürrenberg | ehemalige Kurhaus des 
kleinen mitteldeutſchen 


Badeſtaͤdtchens Duͤrrenberg feiner neuen Beſtimmung übergeben worden iſt. Zwei: 
hundert Arbeiter aus den Betrieben der Metallinduſtrie haben inzwiſchen in dem 
geraͤumigen zweckmaͤßigen Bau — vollkommen losgelöft von der bedruͤckenden 
Enge und Not ihres Alltags — Anregung und Belehrung empfangen duͤrfen. 

Eine Schule der Arbeiterſchaft! Reine „Sochſchule“ oder,, Akademie“! Der Vor— 
ſtand des Deutſchen Metallarbeiterverbandes, insbeſondere fein um das Bildungs 
weſen beſonders intereſſierter und beſorgter Vorſitzender, Robert Dißmann, haben 
ſich bei der Errichtung und Ausgeſtaltung der Schule davon leiten laſſen, den der— 
zeitigen geiſtigen Entwicklungsgrad der Arbeiterſchaft zum Ausgangspunkt zu 
nehmen, die ſchrittweiſe Erziehung zum Iweck der Bewältigung ihrer geſellſchaft 
lichen Aufgaben als Ziel zu ſetzen. Das erſcheint eine Selbſtverſtaͤndlichkeit. Doch 
iſt der Nachdruck auf das Wort „Arbeiterf chaft“ zu legen. Teilnahme am Unter: 
richt in Duͤrrenberg fol für den Schüler nicht — oder doch nur als Mittel zu einem 
hoheren Zweck — zur Entfaltung feiner „Perſoͤnlichkeit“, dieſem hoͤchſten Gluͤck 
der Erdenkinder einer vergangenen individualiſtiſchen Epoche, fuͤhren. Wicht um 
ihrer ſelbſt willen, ſondern um der Sache der Arbeiterſchaft zu dienen, werden die 
Hörer der Wirtſchaftsſchule nach Duͤrrenberg geſandt. Daraus ergibt ſich, daß das 
Ziel der Schule nicht die Seranzuͤchtung einiger weniger außergewöhnlich ver- 
anlagter Fuͤhrernaturen fein kann, vielmehr die Heranbildung eines Stammes 
von Menſchen, die imſtande find, den geiſtigen und geſellſchaftlichen Emanzipa— 
tionskampf des Proletariats durch tätige Mitarbeit zu beſchleunigen. So muß 
denn auch der Unterrichtsſtoff auf das Verſtaͤndnis und die Erkenntnis der Auf: 
gaben zugeſchnitten ſein, die der Arbeiterſchaft heute entgegentreten, Aufgaben, 
deren Bewältigung die derzeitige hiſtoriſche Miſſion der Arbeiterſchaft iſt. 

War fo das Jiel allgemein geſteckt, fo tauchen als erſte Frage auf, welchen 
Raum im Lehrbetrieb allgemeine weltanſchauliche und theoretiſch⸗ſoziologiſche 

ragen einnehmen ſollten. Der Leiter der Schule, Georg Engelbert Graf in voller 
Übereinftimmung mit feinen Mitarbeitern, Ingenieur Richter und dem Schreiber 
dieſer Zeilen — ſtellen im Unterricht dieſe Dinge bewußt in den Hintergrund. In 
Duͤrrenberg werden die für die Arbeiterſchaft akuten Probleme der Welt⸗ und Dolfs- 
wirtſchaft, des Rechtslebens, der Betriebskunde und Betriebstechnik gelehrt. Tauchen 
dabei Fragen allgemeiner Natur auf, fo werden fie nicht etwa uͤbergangen, viel- 
mehr wird am konkreten Beiſpiel gezeigt, wie notwendig fuͤr jeden einzelnen eine 
feſtbegruͤndete Cebensanſchauung iſt, wie die Entſcheidung und Stellungnahme 
zu den konkreteſten Fragen des Alltags von der grundſaͤtzlichen Einſtellung zu dem 
geſellſchaftlichen Entwicklungsprozeß abhängig iſt. Dieſe paͤdagogiſche Methode 
entſpringt der Erkenntnis, daß für die Arbeiterſchaft die Weltanſchauung keine 
Angelegenheit ſpekulativen Suchens iſt, ſondern ſichlihr durch ihre Stellung im 
Produktionsprozeß notwendig aufdraͤngt. 

wird ſomit Weltanfhauung nicht gelehrt, fo liegt dem geſamten Schulbetrieb 
in Duͤrrenberg dennoch eine feſte Cebensanſchauung zugrunde. Der geſamte Unter⸗ 
richt iſt auf die Denkformen der marxiſtiſchen Lehre eingeſtellt, das Ziel des Unter⸗ 
richts iſt es, Begenwartsfragen unter Anwendung der Marxſchen Methode ver⸗ 
ſtaͤndlich zu machen. 

Die Schule iſt eine bewußte Pflegſtaͤtte des ſozialiſtiſchen Gedankens. Jedoch in 
dem Sinne, daß als das Wertvollſte der Marxſchen Gedankenarbeit nicht die Er⸗ 
gebniſſe ſeines Forſchens, vielmehr die Methode ſeines Denkens fuͤr die Arbeiter⸗ 


ſchaft fruchtbar gemacht werden ſoll. 
Die Schule ſoll aber andererſeits ein Vorbild für die Arbeiterbewegung fein be⸗ 


